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Die 1990er-Jahre sind für die jüngste Geschichte der deutschen Frauenbewegung 
ein Schlüsseljahrzehnt. Dies gilt insbesondere für die ostdeutsche Frauenbe-
wegung, die mit den Umbrüchen im Herbst 1989 und den 1990 einsetzenden 
Transformationsprozessen einen fundamentalen Wandel erfuhr. In den bishe-
rigen Forschungen1 und frauenbewegten Geschichtsschreibungen2 wurden die 
1990er-Jahre als Institutionalisierung und damit zugleich als das Ende der ost-
deutschen Frauenbewegung bezeichnet. In meiner Dissertation über die ostdeut-
sche Frauenbewegung am Beispiel Leipzigs widerspreche ich dieser Auffassung 
und behaupte: Die seit 1990 in Leipzig einsetzende Etablierung einer feminis-
tischen Infrastruktur, bestehend unter anderem aus Frauenprojekten und -ver-
einen, Frauendachorganisationen, feministischer Bewegungspresse und Gleich-
stellungsbeauftragten, kann nicht nur als Beleg für eine Bewegungsmobilisierung 
und als Zeichen für die anhaltende Bedeutung der Frauen- und Gleichstellungs-
frage gelesen werden. Sie ist vor allem eine Antwort auf die nicht erfolgte Demo-
kratisierung der Geschlechterverhältnisse.

Die Frauenfrage als Machtfrage

„Frauenfrage – keine Frage? [Sie] ist eine zentrale Frage, muss es sein, weil 
sie Macht von Grund her in Frage stellt. Macht, wie sie bis zum heutigen Tag 
funktioniert.“3 Mit diesem radikalen wie selbstbewussten Postulat mischte die 
Fraueninitiative Leipzig (FIL) das Revolutionsgeschehen im Herbst 1989 auf. 
Zwischen Mitte September und Mitte Oktober 1989 gründeten innerhalb des 
Neuen Forums drei Frauen die FIL, die sich in den Folgemonaten zur zentralen 
frauenpolitischen Akteurin in Leipzig entwickelte. Die in der Initiative enga-
gierten Frauen forderten neben der Reform der DDR eine Demokratisierung 
der Geschlechterverhältnisse. Nicht nur die Diktatur sollte abgeschafft werden, 
sondern auch das Patriarchat. Ihrer Ansicht nach sei eine Demokratie nur dann 
gegeben, wenn Frauen paritätisch in allen Entscheidungsebenen vertreten wa-
ren und wenn die Gleichberechtigung zwischen den Geschlechtern nicht in 
„Frauenecken“ abgeschoben, sondern als gesamtgesellschaftliches Thema ge-
dacht und behandelt wird. 
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Die Begleitung und Durchsetzung einer Politik, die Frauen- und Geschlech-
terfragen in allen ihren Facetten berücksichtigte, versuchte die FIL mit zwei 
Strategien zu erreichen: erstens durch feministisches Engagement in politischen 
Gremien und Parlamenten, dazu zählten auch die Gleichstellungsbeauftragten, 
zweitens durch die Etablierung einer öffentlichen feministischen Infrastruktur. 
Die FIL war Bestandteil eines DDR-weiten Frauenaufbruchs und war mit ande-
ren Gruppierungen wie dem Unabhängigen Frauenverband (UFV) vernetzt. Die 
Entwicklung des Revolutionsgeschehens hin zur Einheit beider deutscher Staaten 
löste innerhalb der FIL eine Desillusionierung aus, die sie jedoch nicht daran 
hinderte, unter nun veränderten Bedingungen beharrlich ihre Interessen und 
Ziele weiter zu verfolgen. Vor diesem Hintergrund erfolgte das frauenbewegte 
Engagement der 1990er-Jahre im Spannungsfeld zwischen Aufbruch, Anpassung 
und Selbstbehauptung. 

Feminismus am Runden Tisch und im Parlament

Der Wille nach politischer Mitsprache äußerte sich in dem Bestreben, an entste-
henden Runden Tischen auf Stadt- und Bezirksebene teilzunehmen sowie an der 
Demokratisierung vor Ort mitzuwirken. Allerdings war die Beteiligung der FIL 
keine Selbstverständlichkeit, sondern Gegenstand harter Auseinandersetzungen. 
Die von den Bürgerrechtsgruppen und Parteien geäußerten Ablehnungen und 
Widerstände gingen mit einer frauenfeindlichen „Verspottung ihrer Ansprüche“4 

einher. Dennoch gelang es der FIL, am Runden Tisch der Stadt und des Bezirks 
Leipzigs Platz zu nehmen. Am städtischen Runden Tisch initiierte die FIL die 
„Kommission Frauenpolitik“, deren Vorsitz sie mit einer Frau, Marion Ziegler, 
aus ihren eigenen Reihen besetzte. Die Kommission beauftragte Studien, um 
die Lebenslagen und Bedarfe der Leipzigerinnen zu eruieren. Zugleich griff sie 
die Ziele der in der Initiative arbeiteten Gruppen für ein Frauenschutzhaus oder 
Frauenkulturzentrum auf und setzte diese erfolgreich in Form von Beschlüssen 
am Runden Tisch um. 

Nach Auflösung der Runden Tische setzte die FIL ihr feministisches Engage-
ment in den neu gewählten Parlamenten fort. Bei den ersten freien Kommunal-
wahlen am 6. Mai 1990 errang Marion Ziegler für die FIL ein Mandat. Knapp 
fünf Monate später gewann Cornelia Matzke für UFV/Bündnis 90/Die Grünen 
bei den ersten Landtagswahlen in Sachsen am 14. Oktober 1990 ebenfalls ein 
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Mandat. Die Parlamentarisierung der ostdeutschen Frauenbewegung fand mit 
den nächsten Wahlen Mitte der 1990er-Jahre vorerst ihr Ende. Mehrere Faktoren 
wirkten hier zusammen: Eine Ursache hierfür liegt in der 1991 erfolgten Ent-
scheidung des UFV, künftig nicht mehr als Partei, sondern als Verein weiter zu 
agieren. Zugleich ging die Neubestimmung und -gewichtung der Lokalpolitik mit 
einer Maskulinisierung der politischen Repräsentation einher, die eine zuneh-
mende Verdrängung von Frauen aus der Kommunalpolitik bewirkte.5 Zusätzlich 
trugen die seit Mitte der 1990er-Jahre einsetzende Ermüdung und der verstärkte 
Rückzug der Frauen ins Private dazu bei, dass die Sicht- und Durchsetzbarkeit 
frauenpolitischer Forderungen in den Parlamenten spürbar abnahm.

Aufbau einer feministischen Infrastruktur

Mitten in einer Zeit des fundamentalen gesamtgesellschaftlichen Wandels be-
gann die FIL mit dem zielstrebigen Aufbau einer lokalen sowie landesweiten fe-
ministischen Infrastruktur. Innerhalb eines Jahres eröffneten unter anderem das 
Frauenkulturzentrum, das erste autonome Frauenschutzhaus und die Frauen-
bibliothek. Zugleich entstanden außerhalb der FIL Frauen- und Lesbenprojekte, 
die sich ebenfalls zu einem integralen Bestandteil der städtischen Frauenpro-
jektelandschaft entwickelten. Mit den Zeitschriften „Zaunreiterin“, „InFemme“ 
und „EVENTuell“ bildete sich ferner ein lokales feministisches Pressewesen he-
raus. Bei diesem Institutionalisierungsprozess handelte es sich keineswegs um 
eine Anpassung an westliche Frauenbewegungsstrukturen, wie in der bisherigen 
Forschung häufig behauptet wurde. Zwar ließen sich die Leipziger Akteurinnen 
von den feministisch engagierten westdeutschen Frauen beraten und inspirieren, 
zugleich war ihnen bewusst, dass eine kritiklose Übertragung westlicher feminis-
tischer Strukturen und Praxen auf ihre spezifischen ostdeutschen Verhältnisse 
nicht möglich war. Die Projektinitiatorinnen beriefen sich in ihren Konzepten 
auf ihre eigenen Erfahrungen mit den patriarchalen Verhältnissen und defizitä-
ren Strukturen in der DDR. Hinter diesem Anspruch, etwas Eigenes zu schaffen, 
verbarg sich auch das Bedürfnis nach Anerkennung ihrer DDR-Biografie und – 
vor dem Hintergrund eines sich abzeichneten Konfliktes zwischen Ost- und 
Westfrauenbewegung – nach Begegnung auf Augenhöhe und Respekt. 
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Auflösungserscheinungen

In der zweiten Hälfte der 1990er-Jahre nahm das frauenbewegte Engagement in 
Leipzig – wie auch in Westdeutschland – spürbar ab. Einzelne Frauen- und Les-
benprojekte lösten sich nach knapp zehnjähriger Existenz auf. Zeitschriften wie 
die „Zaunreiterin“ stellten ihr Erscheinen ein. Die Ursachen für die Ermüdungs-
erscheinungen waren ein verstärkter Rückzug der Frauen ins Private. Auslöser 
hierfür waren die privaten Existenzkämpfe durch Arbeitslosigkeit beziehungs-
weise schlecht bezahlte Erwerbstätigkeit. Ferner trugen die andauernden Kämp-
fe um Fördermittel und Räume zu einer Entkräftung und Desillusionierung der 
Frauen bei.




